
DankFernwärmegut gerüstet
Architektur St.Gallen baut die Fernwärme schrittweise aus. Das Büro vonThomasK. Keller gibt ihr über den Bau von

Fernwärmezentralen eine prägnante architektonischeGestalt, die auf einemquadratischenGrundraster beruht.
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Manchmal schliesst sich der Kreis: Auf
dem Gelände der ehemaligen Deponie
Waldau im Westen von St.Gallen steht
seit vergangenemJahr eineFernwärme-
zentrale, derenHauptenergiequelle ver-
brannterAbfall ist.Das für die Fernwär-
meversorgung benötigte heisse Wasser
wird im Sittertobel in der Kehrichtver-
brennungsanlage aufbereitet, die sinni-
gerweise in «Kehricht-Heizkraftwerk»
umgetauft worden war. Die Namens-
änderung verweist auf die Karriere des
Kehrichts, der vomAbfall, derursprüng-
lichausserhalbderStadt entsorgtwurde,
zumbegehrtenWertstoffoder,wie hier,
zumEnergielieferantenmutierte.

Das hallenartige Bauwerk mit
bewegterDachsilhouette stellt ein posi-
tives, zukunftsgerichtetes Symbol einer
im Bereich der Energieversorgung auf
Nachhaltigkeit setzenden Stadt dar. Es
ist ein Industriebau, aber einer, denman
gerne zeigt. Der am Rand eines Wohn-
quartiers mitten in einem kleinen Park
stehen kann, ohne dass davon die spie-
lenden Kinder beeinträchtigt würden.
Kein Russ steigt aus den Kaminen und
der Geräuschpegel im Innernwird über
die Betonhülle gedämmt.

Symboldes
Energiekonzepts2050

Die Fernwärmezentrale Waldau ist der
erste Hochbau, der im Rahmen des
Energiekonzepts 2050 erstellt wurde.
Dabei steht die Förderung der Energie-
effizienz und erneuerbarer Energien in
den BereichenWärme, Elektrizität und
Mobilität imVordergrund.Zudenwich-
tigstenMassnahmengehört derAusbau
der Fernwärme, denn heute entfallen
über 40 Prozent des städtischen Ener-
giebedarfs auf die Wärmeversorgung.
Die Fernwärme, gespeist aus Abfall,
stellt dabei eine ressourcenschonende,

zukunftsweisendeMöglichkeit dar. Der
Zentrale Waldau kommt im Netz eine
dreifacheRolle zu:Erstensbefinden sich
hier die Pumpen, mit denen das 80 bis
130GradheisseWasser vomSittertobel
aufdenTalbodenbefördertwird, vonwo
es zu den Verbrauchern weitergeleitet
wird. Zweitens stehen zwei Heizkessel
zur Abdeckung der Spitzenlast an sehr

kalten Tagen und als Rückversicherung
zur Verfügung, falls im Kehricht-Heiz-
kraftwerk eine Störung auftreten sollte.
Als Energiequelle dient Öl, was derzeit
unvermeidbar, abereinSchönheitsfehler
ist. Drittens wurde ein riesiger Wärme-
speicher eingebaut, derdie Schwankun-
gen imNetz ausgleichenkann.Daneben
ist noch Platz frei für zwei Blockheiz-

kraftwerkeund imnordöstlichenTeil be-
findet sich ein Tausalzlager des städti-
schen Tiefbauamts.

VomSystem
zurGestalt

Es ist St.Gallenhochanzurechnen, dass
dieStadtübereinenStudienauftragnach
einemKonzept suchte, das demAusbau
der Fernwärme einen architektonisch
hochstehenden Ausdruck aus einer
Hand geben wird. Das siegreiche Büro
von Thomas K. Keller ist derzeit bereits
an der Planung einer zweiten Zentrale
im Osten der Stadt (Lukasmühle). Die
Grundlage bildet erneut das imWettbe-
werb entwickelte baukastenartige Sys-
tem.Dieses lässt sichauf einfacheWeise
anden jeweiligen Standort unddieNut-
zung anpassen und ist dennochwieder-
erkennbar:Eine schlanke, vorfabrizierte
Betonstruktur mit einem Raster von
sechsmal sechsMeternbildetdas räum-
liche Gerüst. Dessen Hülle besteht aus
shedartigen Oberlichtern und Wänden
aus Ortbeton. Die Ausfachungen des
Tragwerks könnten auch aus einem an-
deren Material sein und die quadrati-
schen Oberlichter, deren geschlossene
Flächen mit Solarpaneelen belegt sind,
lassen sich beliebig drehen.

Die einfacheGrammatik ebensowie
die reduzierte Farbigkeit und die robus-
te Materialisierung der Fernwärme-
zentrale erinnern an herkömmliche In-
dustriebauten. Allein dieElemente sind
mit hohem gestalterischem Anspruch
entworfen und so miteinander verbun-
den, dass das Resultat mehr ist als die
Summe seiner Teile. Die Stützen sind
beidseitig abgeschrägt, unten schmal
undobenbreiter,wo sie auch stärker aus
der Wandebene hervortreten. Die Stüt-
zenköpfewirkeneinbisschenwiearchai-
sche Kapitelle, sind ebenfalls konisch
ausgebildet und leitenmittels einerwei-
teren Schräge zu denRandträgern über.
Dadurch entsteht über die simple Rei-

hung der Joche hinweg ein visueller Zu-
sammenhalt.Auchdeshalb,weil bei den
Knoten die einzelnen Tragelemente zu
festen dreidimensionalen Rahmen ver-
bundensindundelegant vondenLängs-
zu den Stirnseiten überleiten. Eine be-
wegte fünfte Fassade bilden die Ober-
lichter und die beiden Kamine, die der
Zentrale einen dynamischen Abschluss
geben.

ZwischendiePrimärstruktur, diedas
Gebäudegliedert, sind jenachdahinter-
liegenderNutzungunterschiedlicheFül-
lungengesetzt:wandhoheRolltorebeim
Salzlager, verglaste Öffnungen beim
Treppenhaus undderKesselhalle sowie
in den vordersten zwei Jochen kolossale
DrehtürenausBeton,damitdieHeizkes-
sel bei Bedarf ersetzt werden können.
Alle geschlossenen Flächen bestehen
ausMischabbruch-Recylingbeton.Unter
MischabbruchwerdenmineralischeMa-
terialien verstanden, die beim Rückbau
eines Gebäudes anfallen. Hier wurden
dem Beton vorwiegend zerkleinerte
Backsteinstücke beigemischt, die den
gestocktenOberflächen einenwarmen,
roten Farbton verleihen.

WährenddasTreppenhausebenfalls
gestockt wurde, ist die Kesselhalle be-
tontnüchterngehalten:Dieunbehandel-
ten Füllungen aus Ortbeton und die et-
wasdunklerenBetonelementederTrag-
struktur und Oberlichter sind mit der
silbernen Technik und braun gestriche-
nenStahlteilenkombiniert. Trotzdieser
Zurückhaltung ist dieRaumwirkungder
zwölfMeterhohenHallebeeindruckend.
Insbesondere, weil über den vertikalen
Lichteinfall die architektonischen Ele-
mente und die technischen Einbauten
plastischmodelliertwerden.Auchwenn
dieAnlagekein rauchenderKolossmehr
istwie frühereKesselanlagen:DieTech-
nik entfaltet dennoch eine elementare
Kraft, die von der Architektur gerade so
weit gebändigtwird,dassdieEinbettung
insWohnquartier glückt.

Gutes Bauen Ostschweiz

Das Architektur Forum Ostschweiz en-
gagiert sich mit Veranstaltungen und Vor-
trägen für die Baukultur in der Ostschweiz.
Zu den Fixpunkten gehört die «Auszeich-
nung Gutes Bauen Ostschweiz»: Vertre-
ter der Fachverbände wählen diskus-
sionswürdige Bauwerke aus, unabhängi-
ge Fachjournalisten berichten darüber.
Unsere Zeitung illustriert und veröffent-
licht diese Texte in loser Folge. (red)

Kein rauchender
Kolossmehrwie
in früheren
Kesseltagen.

Die Dachfenster bringen viel Tageslicht in die Kesselhalle, wo noch Platz für zwei Blockheizkraftwerke vorhanden ist. Bilder: Hanspeter Schiess

Trotz ihrer Grösse ist die Fernwärmezentrale Teil des Parks.

Samstag, 22. Dezember 2018Ostschweiz42


